
Beobachtungen ober die Lebenszähigkeit und Möglichkeiten der Verbreitung 
von Altraupen des Weifien Bärenspinners 

Von Albrecht Hase, Berlin-Dahlem 

Auf die erstaunlich rasche Ausbreitung des Weißen 
Bärenspinners (Hyphantria cunea Drury) im Donau­
wirtschaftsraum seit 1940 von Budapest aus wurde be­
reits hingewiesen (Hase 1952). In s~inem Vortrag „ Uber 
den amerikanischen Webebär Hyphantria cunea" 1 ) 

auf der 12. Mitgliederversammlung der Deutschen Ge­
seUischaft für angewandte Entomologie am 27. Oktober 
1952 in Frankfurt a. M. hat Schi mit s c h e k (Wien) 
weitere Mitteilungen über diesen Großschädling ge­
macht. Er hob hervor, daß der Falter in den Randgebie­
ten 1951 nicht erheblich vorgerückt sei, und daß in 
Osterreich 1951 drei, 1952 zwei Generationen beobach­
tet wurden. Wieviel Areal in diesem Jahre neu besie-

Abb. 1. Großgele,ge ohne Haardecke. 1/3 

delt worden ist, muß noch ermittelt werden. · Betont 
hat Schi mit s c h e k weiterhin, daß der Schädling 
wohl ständig in Europa bleiben und weiter westwärts 
vordringen wird. Dieser Auffassung schließe ich mich 
an. Wie weit seine Ausbreitung in Europa ostwärts 
reicht, darüber konnte ich bisher keine sicheren Mit­
teilungen erhalten. Nach den mir bis Mai 1952 vorlie­
genden Unterlagen schätze ich das bisher besiede'lte 
Gebiet auf rund 200 000 qkm. Diese Zahl dürfte aber 
Ende 1952 schon um mindestens 10°/o zu niedrig sein. 

Scharfe k 1 im a t i s c 'h e S eh r a n k e n, die der 
weiteren Ausbreitung entgegenstehen, sind bisher 
nicht ermittelt worden. Der Falter hat, wie Sc h im i t -
s c h e k in seinem Vortrng erwähnte, ein hohes Wärme­
bedürfnis, und er schließt daraus, daß somit ein Vor­
kommen in weiten Teilen Deutschlands unwahrschein­
lich sei. Positives läßt sich meines Dafürhaltens hier­
über noch nicht sagen, zumal Hyphantria seit seiner 
Einschleppung sehr strenge und langdauernde Winter 
überstanden hat. 

Wirksame er n ä h r u n g s p h y s i o 1 o g i s c h e 
Schranken sind kaum vorhanden. In Ungarn 'hat 
man 59, in Os_terreich 45 (Böhm 1951; Be ran 1952). 
in Jugoslawien (Non v e i 11 er 1952) etwa 76 Fraß­
pflanzen festgestellt, und im amerikanischen Schrift­
gute sind sogar über 100 Pflanzenarten aufgeführt. Wir 
haben es mit einer typisch polyphagen Form zu tun. 

1) Uber die deutschen Bezeichnungen „Weiißer Bärenspin­
ner", ,.Weberspinner"; ,. Webebär" ist auf der Frankfurter 
Entomologentagung diskutiert worden. 
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Dieses sch'ließt natürlich nicht aus, daß manche Ge­
wächse bevorzugt befressen werden: flo_ristisch gese­
hen sind die bevorzugten Wirtspflanzen in ganz Mit­
teleuropa vorhanden. 

Für die Einbürgerung und die rasche Ausbreitung 
von Hyphantria in Europa sind meines Erachtens fol­
gende Faktoren von besonderer Bedeutung. 1. Poly­
phagie der Raupen; 2. Auftreten von 2, bisweilen von 
3 Generationen in günstigen Jahren; 3. rasche Ent­
wicklung der Sommergenerationen; 4. hohe Eizahlen in 
vielen Gelegen; -5. Wandergeschwindigkeit der älteren 
Raupen; 6. Widerstandsfähigkeit der älteren Raupen 
gegen äußere Einflüsse. - Eingehende Fraßversuche 
waren nicht beabsichügt. Verfüttert wurde, von Zeit 
zu Zeü wechselnd: Ahorn, Akazie„ Apfel, Birne, Buche, 
Himbeere, Liguster, Luzerne', Maulbeere', Rose, Rüb­
sen, Schneebeere, Tradescantia. Die mit ' bezeichne­
ten Arten wurden besonders gern gefressen. 

Uber die ersten drei Faktoren ist bereits · im Schrift­
tum und vorstehend einiges mitgeteilt worden. Zu den 
unter 4. bis 6. genannten Faktoren gebe ich noch einige 
Erläuterungen auf Grund eigener Erfahrungen im 
Sommer 1952. - Sämtliche Beobachtungen wurden an 
Zuchten (3 Generationen) gemacht, die unter drei­
facher Sicherung in einem Raume durchgeführt worden 
sind. 

I. · Hohe Eizahl der Gelege 
Sc 'h im i t s c h e k hat in seinem Vortrage erwähnt, 

daß in der neuen Heimat die Eizahl im Gelege wesent­
lich höher ist (im Mittel 750; Maximum 1203) als in 
Amerika (Mittel 300-500) . Meine Beobachtungen be­
stätigen dies. Ich habe viele Großgelege erhalten. In 
Abb. 1 ist ein solches im Lichtbilde wiedergegeben. Es 
besteht aus 1000 ( ± 5) Eiern. Dieses Gelege stammt 
von einem eingezwingerten Weibchen und ist auf 
Filtrierpapier abgelegt worden. Das Gelege in Abb. 2 
enthält 844 ( ± 5) Eier und befindet sich auf der Unter­
seite eines Maulbeerblattes. Die normalen Gelege sind 
gewöhnlich mit einer ungleich dichten grau-weißlichen 
Haardecke belegt (Abb. 2), welche durch Wasserspü­
lung und vorsichtige Pinselung leicht zu entfernen ist, 
wie Abb. 3 zeigt. Uber die Struktur dieser Haardecke 
wird an anderer Stelle berichtet werden. Diese Groß­
gelege ergaben fast genau soviel Jungraupen, wie sie 
Eier enthielten. Taub waren nur ganz wenige Eier.. 
Taube Eier sind unschwer erkennbar; sie sind nicht 
prallrund und grüngefärbt wie normale Eier, sondern 

Abb. 2. Großgelege z. T. mit Haardecke · (2,3:1) 



Abb. 3. Großgelege wie Abb. 2, Haardecke entfernt (2,7:1) 

gelbgefärbt und meist etwas geschrumpft. Ich habe 
nicht nvr normale Großgelege in meinen Zuchten er­
halten. Es waren auch größere Gelege vorhanden, 
welche trotz der Anwesenheit von vielen Männchen 
mehr taube Eier (bis zu 90°/o) als normale Eier enthiel­
ten. Kleine . Gelege (etwa 100 bis 200 Eier) bestanden 
vielfach nur aus tauben Eiern. ,Die Ablage der Eier 
erfolgte, wie es . bei eingezwingerten Faltern nicht 
anders zu erwarten ist, nicht nur an Blättern sondern 
auch auf Papier, Metall und Holz, wo sie gen~u so fest 
haften wie auf Blattwerk. · 

II. Uber die W and·ergeschwindigkeit der älteren 
· Raupenstadien 

Nicht nur Lepidopterologen, auch aufmerksamen 
Naturfreunden ist bekannt, daß die Raupen der vielen 
be'i µns heimischen Bärensp.innerarten (Familie Arctil­
dae) schnell 'laufen; man kann direkt von einem h a s t i­
g e n Tempo sprechen. Für Hyphantria gilt das gleiche. 
Bei Zuchten in größeren Käfigen ist diese Tatsache 
nicht zu übersehen, vor a'llem dann nicht, wenn man 
die Tiere einen Tag hungern läßt. Aber auch gesättigte 
Tiere laufen in raschem Tempo. - Die jüngeren Sta­
dien halten sich in dem Gespinste auf, und auch in die­
sem Faden·gewirr bewegen sie sich lebhaft. Nachfol­
gende Angaben erstrecken sich in erster Linie auf die 
älteren und ältesten Stadien, welche gestreckt 1,4 bis 
1,8 cm (als Gruppe I bezeichnet) und bis 2,0 bis 2,5 cm 

Abb. 4. Altraupen, dicht gedrängt irn Käfig. 

(als Gruppe 11 bezeichnet) maßen. Be ran (1952, S. 121) 
schreibt: ,,Nach mehrmaliger Häutung verlassen die 
noch nicht voll erwachsenen Raupen die Gespinste und 
zerstreuen sich am Baum, g•ekennzeichnet durch große 
Beweglichkeit". - In einer auf verhältnismäßig engem 
Raume befindlichen Zucht b'leiben auch die älteren 
Raupen zusammen, wie Abb. 4 zeigt. Verringert man 
die Anzahl der älteren Raupen in einem Käfig, so 
schweifen die Altraupen wieder mehr einzeln im Blatt­
werke umher (Abb. 5). 

Bei Erschütterungen lassen sich die größeren Raupen 
fallen, und dann beginnt das Wandern, soweit wie 
möglich aufwärts gerichtet. Im Freien ergeben sich heim 
Abfallen von einem Baume oder Strauche unüberseh­
bare Möglichkeiten der Wanderungsrichtung überhaupt 
oder auch des Wieder-aufwärts-Wanderns, des soge­
nannten „Aufbaumens". - Mir kam es darauf an zu 
ermitteln, welche Strecken die erwachsenen, meist 
verpuppungsreifen R,aupen in einer bestimmten Zeit­
einheit. zurücklegen können unter verschiedenen äuße­
ren Bedingungen. Zunächst möchte ich noch eine Be­
obachtung mitteilen. Wenn ich in meinen Raupen­
zwingern die erwachsenen Tiere durch Erschütterung 
zum „Sichfal'lenlassen" veranlaßte, so lagen sie eine 
verhältnismäßig kurze Zeit gerollt am Boden, dann 
erfolgte die Streckung, und nun · begann das Wandern, 
und zwar meist 1 i c 'h t wärt s g er ich t e 't. 

Es genügen einige Angaben über die Ergebnisse viel­
facher Versuche. Es wurden in pausenlosem Laufe 
durchwandert: 1. Auf glatter, horizontaler Strecke ohne 
Hindernisse in 1 Min. ({) = 0,62 m bi's 1,03 m. 2. In 
Rasenflächen (Grashöhe 3-15 cm) in 1 Min. ·([J = 0,22 
bis 0,32 m. 3. Auf Gartenland mit kurzem Bewuchs in 
l · Min. Cb = 0,58 m. 4. Auf sandigem Weqe in 1 Min. 
Cb = 0,76 m. 5. An rauhem Pfahl aufwärts in 1 Min. 
Cb = 0,36 m. Die Stundenwerte sind leicht zu errech­
nen. Selbst wenn diese auf 1/ 3 reduziert werden, so 
ergeben sich Werte, w~lche für die aktive Ver -
b r e i tun g nicht unwesentlich sind, außer der von 
anderen Beobachtern erwähnten „weiten Vermehrung 
der Falter durch den Wind" . - Der von Non v eil -
1 er (1952, S. 118) geäußerten Auffassung: ,,Es scheint, 
daß das Raupenstadium keine Bedeutung für die 
aktive Verbreitung des Schädlings hat", kann ich mich 
nicht anschließen. Der „Aktionsradius" der älteren 
Raupen könnte durch Großversuche im Freien in den 
bereits von Hyphantria völlig befallenen Ländern ermit­
telt werden, nach Markierung .der Raupen 2). 

2) Uber Markierungsverfahren stark behaarter Raupen 
vgl. meine Arbeit „Beobachtungen über die Vergesellschaf­
tung von Prozessionsspinnerraupen (Lepidoptera: Thauma­
topoeidae)". Arb. üb. rnorphol'. taxonom. Ent. Ber!in-Dah­
lem 8. 1941, 1 ff. 

Abb. 5. Altraupen, zerstreut irn Käfig. 
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III. Ober die Widerstandsfähigkeit der älteren Raupen 
gegen äußere Einflüsse 

A. D a s V e r h a 1 t e n i m W a s s e r 
In unzähligen Fällen werden Insekten auf Wasser­

flächen verwelht. Es lag nahe, der Frage nachzugehen, 
wie sich Hyphantria überhaupt auf oder im Wasser 
verhält. Folgende Versuche wurden im Laboratorium 
durchgeführt. Ein Becken von etwa 1/a qm Fläche wurde 
mit weißem wasserfestem- Papier ausgelegt. Die Was­
sertiefe betrug 5 cm, die Wassertemperatur 16-18-
200 C. Altere Raupen ließen sich auf die Was·serfläche 
fallen. sie sanken, wie zu erwarten, nicht unter, da 
zwischen dem dichten Haarkleid (Abb. 4 und 5) reich­
lich Luftblasen festgehalten wurden. Kurz nach dem 
Auffallen begannen die Tiere sehr 1 e b hafte aal­
artige Schlängelungen. Da die langen Haarbüschel 
gleichsam wie.Ruder wirkten, so b'lieben die Tiere nicht 
auf der Auffallstelle liegen, sondern sie bewegten sich 
verhältnismäßig schnell in unregelmäßigen Kurven 
fort. Durch .die Anordnung des Versuches konnte auf 
dem Papier, am Grunde des Beckens, der Kurvenver­
lauf · leicht nachge,zogen werden, ohne die Raupen 
zu berühren. Es genügen drei Beispiele derartiger 
Schwimmkurven (Abb. 6). Die. Kurve K 3 (rund 48 cm) 
ist in 45 Sekunden zurückgelegt worden. Es ergaben 
sich in 1 Minute Schwimmkurven von einer durch­
schnittlichen Länge von 0,60 m. 

Um die Eigenbewegung der Raupen zu ermitteln, 
wurde zunächst Zug'luft vermieden, d. h. es herrschte 
gleichsam W'indstille. 

Schwimmende Gegenstände aller Art werden von 
den Raupen sofort erstiegen, wenn sie bei ihren 
Schwimmkurven damit zusammentreffen. Hierdurch 

. sind unübersehbare Möglichkeiten gegeben, wieder 
an Land zu kommen, Wenn diese Gegenstände an den 
Uferwänden hängen bleiben, sowohl bei stehenden wie 
bei fließenden Gewässern. - Versuche mit älteren 
Raupen sind ferner gemacht worden, um zu ermitteln, 
wie lange Zeit sie ein völliges Untertauchen (ohne 
Luftblasen zwi'schen dem Haarkleide) aushalten. Das 
fü1gebnis ist kurz folgendes. Eine Stunde Tauchzeit 
überstehen die meisten Tiere. Wieder in normale Ver­
hä'ltnisse gebracht reagierten sie nach 25-30-40 Minu­
ten erneut auf Berührungsreize, nahmen später die 
Normallage wieder an und begannen erneut zu fres­
sen. Gesondert wurden sie weiter beobachtet und die · 
geschlüpften Imagines miteinander gepaart. Verpup­
pung, · Kopulation, Eiablage und Schlüpfen von · Jung ­
raupen erfolgte wie bei unbehandelten Exemplaren. 
Die längste Tauchzeit, we'lche ein Tier (Weibchen) aus­
hielt, betrug 21

/2 Stunden! - Auf Grund dieser Fest­
stellung muß man die Möglichkeit der Verbreitunq von 
Hyphantria auf dem Wasserwege meines Erachtens 

10 rm, 

Abb. 7. Altraupen; J.inks Haarkleid normal; 
rechts Haarkleid völlig abgebrannt. 

mit in Betracht ziehen. Die im Wasser zunächst bewe­
gungslosen Raupen können mit der Strömung ver­
frachtet werden und in günstigen Fällen erneut zur 
Aktivität gelangen. 

B. U b e r d a s V e r 'h a 1 t e n d e r ä 1 t e r e n R au -
pen beim Abbrennen der Nester 

Unter Hinweis auf die Arbeit von S ur an y i (1948) 
schreibt H. Böhm (1951, S. 617) bezüglich der Be­
kämpfungsmaßnahmen: ,,Am erfolgreichsten war das 
Abschneiden und Abbrennen der möglichst kleinen 
Raupennester." Wiederum mit alteren Raupen (L5 und 
L6) wurden Versuche gemacht, wie sich diese beim Ab­
brennen( Abflammen) verhalten. Wie bekannt, über­
schneiden sich die Generationen, und es ist damit zu 
rechnen, daß außer Jungraupen auch ·Altraupen beim 
Abbrennen · mit erfaßt werden. Der Versuch wurde 
im Laboratorti.um den Freilandbedingungen angepaßt. 
Zweige, die von den Raupen fast kahl gefressen wor­
den waren, wurden den Käfigen entnommen und mit 
einer starken Bunsenbrennerflamme abgeflammt. So­
bald die Flamme die Tiere traf, ließen sie sich sofort 
fallen. Am Boden liegend wurden sie nochmals mit der 
Flamme überstrichen. Der Erfolg dieser Behandlung 
ist aus Abb. 7 rechts (sog. Schattenaufnahme) ersicht­
lich. Das Haarkleid der Raupen war vöUiig wegge­
brannt und der Körper stark zusammengezogen. Der 

Abb. 6. Schwimmkurven. Nähere Erklärung im Text. 

Vergleich mit einer norma­
len behaarten Raupe (Abb. 7 
links) erübrigt weitere Er­
läuterungen. Die so behan­
delten Tiere wurden dann 
wieder unter normalen Ver­
hältnissen weiter beobachtet. 
Es _genügt das Ergebnis einer 
Versuchsreihe. Es wurden 
25 Raupen nach dem Ab­
flammen ausgelesen, welche 
zunächst k e i n e oder nur 
g a n z s c h w a c h e Bewe­
gungen zeigten. Nach 24 
Stunden hatten sie_ sich er­
holt, setzten Kot ab, · und 
ein Teil begann zu fressen. 
Von den 25 Tieren sind 
10 nach'träglich - vor der 
Verpuppung - - eingegan-
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Abb. 8. Skizze der möglichen Windverwehung. 
Erklärung im Text. 

gen; 15 verpuppten sich. Es schlüpften 5 o und 3 ~; 
diese kopulierten und legten Eier ab, aus denen nor­
male Jungraupen sch1üpften. Der Versuch beweist, daß 
beim Abbrennen von Bäumen ältere _Raupen nicht 
sicher vernichtet wurden, zumal es im Freien kaum 
möglich ist, die abgefa'llenen, zerstreut liegenden Tiere 
zu finden. Man müßte also die Baumscheibe zum min­
desten noch einmal behandeln. Daß die älteren Rau­
penstadien gegen die heute üblichen Insektizide wider­
standsfähiger sind als die Jungraupen, ist bekannt. 
Meine Beobachtungen haben ergeben, daß diese Sta­
dien auch gegen ein ganz anders geartetes Bekämp­
fungsverfahren erstaunlich widerstandsfähig sind. 
Wenn man also das Abbrennen weiterhin durchführen 
will, so dürfte es sich empfehlen, mit starken Flam~ 
menwerfern zu arbeiten und nicht mit den früher üb­
lichen Petroleumfackeln, deren Flammentemperatur 
verhältnismäßig niedrig ist. 

IV. Schlußbemerkungen 
Auf Grund meiner Beobachtungen bin ich der Auf­

fassung, daß auch die Altraupen von Hyphantria zu 
einer aktiven und passiven Verbreitung der Art bei­
tragen. Noch einige Worte zur Frage der Windver­
wehung, nicht nur der Falter, sondern auch der Rau­
pen. Es· ergänzen und kombinieren sich folgende Tat­
sachen: Fallenlassen der Raupen bei Erschütterungen; 
Begünstigung der Windverwehung beim Fall durch 
das se'hr dichte und lange Haarkleid; Fähigkeit rascher 
Wanderung, bevorzugt lichtwärts; ausgeprägte Poly-

phagie der Raupen; Beeinträchtigung durch Benetzung 
gering. Die in Abb. 8 skizzierte Situation berücks~ch­
tigt nur die Faktoren der Windverwe'hung: Wind, Fall 
der Raupe, Richtung der Besonnung, Wanderfähigkeit 
der Raupe lichtwärts. Die Tatsache der aktiven und 
passiven Verbreitung der Art ist, meines Erachtens, 
vorhanden. Besonders dann, wenn man berücksichtigt, 
daß die Verwehung auch auf stehende und fließende 
Gewässer bei der verhältnismäßig geringen Empfind­
lichk~it der Raupen gegen Benetzung für den passiven 
Transport mit in Betracht kommt. Die unübersehbare 
· Menge der mögl<ich:en Kombinationen :im Freien 
braucht nicht ausführlich erläutert werden.1) 
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Zur Verbreitung, Schadwirkung und Bekämpfung von Nitidula bipunctata L. . 
als Vorratsschädling 

Von Dr. Bernhard Lange und Brigitte Köhler, Pflanzenschutzamt Oldenburg 

Bei Untersuchungen, die wir seit Jahren im Raume 
Weser-Ems über Dermestes-Arten als Räucherkammer­
~chädlinge durchführten (Lange 1949, 1951, 1952), 
stießen wir erstmalig im Jahre 1951 in der Ortschaft 
Ge'hrde · (Kreis Bersenbrück) auf ein bemerkenswert 
starkes Vorkommen des zweige tupften Glanz -
k ä f er s (NiUdula bipurictata L.) 1). das ·uns veranlaßte. 
der Bedeutung dieser Nitidu'lide als Vorratsschädling 
nähere Aufmerksamkeit ·zu widmen. Dies erschien um 
so notwendiger, als wir bei einer gegen Dermestes 
lardarius durchgeführten Jacutinräucherung mit 7 Ta-

1) Herrn G. K ersten (Aldrup) danken wir für die De-
termination. · 

2) Den Herren Prof. Dr. T o m a s z e w s k .j vom Deutschen 
Entomolog,ischen Institut Berlin-Friedr,ichshagen, Professor 
Dr. Morst a t t von der Biologischen Zentralanstalt Berlin­
Dahlem und Dr. K r a u s e von der Biologischen Bunde·san­
stalt Br,aunschweig danken wir für die Hinweise auf diese 
ausgezeichnete Monographie der Vorratsschädlinge. 

bletten (Kleinformµ.t) auf 50 cbm Raum festste1llen muß­
ten, daß Nilidula bipunctata dabei nicht abgetötet wor­
den war. Daraufhin in dieser Räucherkammer durch­
geführte exakte Zä'hlungen ergaben dann auch, daß die 
Glanzkäfer etwa im Verhältni's 9 : 1 gegenüber den 
Speckkäfern überwogen. IIi dieser einen 20 cbm gro­
ßen Räucherkammer fanden sich an Speck und Schinken­
resten allein 256 Glanzkäfer. Wir entschlossen uns 
nunmehr, die 15 Räucherkammern der genannten Ort­
schaft systematisch auf Glal).zkäferbefall zu unter­
suchen. Uber ·das Ergebni,s die'ser und anderer Ermitt­
lungen be·richten wir weiter unten. Es . rechtfertigte 
jedenfalls unsere Ansicht, daß Glanzkäfer in der Rau­
cberkamme·rfauna, zumindest in unserem Raum, eine 
weit größere Rolle spielen, als bisher anqenommen 
wurde. 

Uber die Morphofogie von Nitiduia bipunctata gibt von 
neueren Autoren wohl Hin t o n (1945) die beste Uber­
sicht2). Er faßt auch die bisher bekannten Daten über 
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